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Das Zimmer war leer! 

Einige Augenblicke blieb Krag auf der Schwelle ſtehen. 
Die Überraſchung war jo 8 daß die Situation ihm 
nicht gleich klar wurde. or zwei Sekunden hatte er die 

rauensperſon eintreten ſehen, hatte mit feinen eigenen 

ugen geſehen, wie fie die Tür öffnete und eintrat. Und 
jetzt war ſie nicht mehr im Zimmer! Sie muß hier ſein, 
dachte er bei ſich, das iſt doch nicht anders möglich. Vielleicht 
iſt ſie auf den Balkon gegangen? Die Tür ſtand offen. Er 
trat hinaus. Aber auch dort war niemand. Ein leerer Korb⸗ 
ſeſſel. Keine Seele! 


Es gab indeſſen keine andere Tür, die aus dem Zimmer 
führte, auch konnte ſie ſich nirgends verſteckt haben. Der 
zerſchoſſene Toilettenſchrank ſtand weit offen. Die Por⸗ 
tieren vor den Fenſtern hingen unbeweglich. Krag zog ſie 
zur Seite und ließ fie wieder zuſammenfallen. 

Er blieb mitten im Zimmer ſtehen und ſah ſich um, 
vollſtändig ratlos. Es war, als ob er Zeuge eines uner⸗ 
warteten und total unerklärlichen Taſchenſpielerkunſtſtücks 
geworden ſei. 


Er ging wieder auf den Gang hinaus und rief ſich ins 
Gedächtnis zurück, wie er die ſchwarzgekleidete Dame vor 
der Tür geſehen hatte. Er ſelbſt hatte bei der Kreuzung nur 
wenige Meter von dieſer Schwelle geſtanden. Unmöglich 
konnte er ſich geirrt haben, hatte er doch ſogar deutlich ge⸗ 
hört, wie ſie den Türdrücker niederdrückte. Und jetzt er⸗ 
innerte er ſich, daß er gleichzeitig zufällig die Nummer über 
Dr. Arraus Zimmertür beobachtet hatte. Dann war fie ins 
Zimmer geſchlüpft, hatte die Tür mit einem kleinen meta li⸗ 
ſchen Laut des Schloſſes hinter ſich zugezogen, und kaum eine 
Minute ſpäter ſtand er ſelbſt auf der Schwelle — und ſtarrte 
in ein leeres Zimmer. Sie war wie ein Geſpenſt ver⸗ 
ſchwunden. 

Er kehrte wieder ins Zimmer zurück, ſetzte ſich bequem 
in einen Korbſeſſel zurecht. Das Unglaubliche des Ereig⸗ 
niſſes wirkte humoriſtiſch auf ihn. Er lachte — wie verſtän⸗ 
dige Menſchen zu tun pflegen, wenn ſie dem bis zur Torheit 
Unglaublichen gegenüberſtehen. 

Auf einmal fiel ihm das Gewehr ein. 

Nach Benediktſons Ausſage ſollte es ja links neben dem 
N ſtehen. Im ganzen Zimmer war kein Gewehr 
zu ſehen. 

Krag rechnete aus, daß Benediktſon vor ungefähr einer 
Viertelſtunde hier oben geweſen ſei. Aber während dieſer 
ganzen Zeit — und lange vorher — hatte Patrick Arran ſich 
unten im Muſikzimmer aufgehalten. Er konnte das Gewehr 

alſo nicht entfernt haben. Aber wer denn? Die Trauernde? 
Das Geſpenſt? 

Er hatte das troſtloſe Gefühl, als ob er ſich in einer 
übernatürlichen, in einer Welt der vierten Dimenſion be⸗ 
fände. Die Erinnerung an die rätſelhaften Ereigniſſe der 
vergangenen Nacht tauchte vor ihm auf, der Fremde mit den 
großen Stiefeln, der durch den Korridor gelaufen und ebenſo 

plötzlich, ſo unfaßbar, wie das verflixte Frauenzimmer ver⸗ 
fe e war! Und der Gedanke an all dies verdichtete 


ich zu einem Gefühl von Unruhe und Unheimlichkeit. War 


denn dies Hotel verflucht und verhext? Was hatte der Ober 
in feinem Spiegel geſehen, das ihn zu Tode erſchreckte s.. 
a Plötzlich, er wußte ſelbſt nicht warum, mußte ade 
Krag an den alternden Offizier denken und an das Phan⸗ 
tom, das ihn zu Tode geküßt hatte. Die Spuren vor dem 
zerſchlagenen Spiegel konnten nicht trügen, es war Erde aus 
dem Garten, aus dem Blumenbeet unter Frau 1 
Fenſter. Wer oder was aber war dieſe myſteriöſe Erſchei⸗ 
nung aus dem Park? 

Wie flüchtige, noch ganz vereinzelte Bilder begannen 
die Erinnerungen im Gehirn des Detektives aufzuſteigen, 
dieſe vielen Einzelheiten, die offenbar gar keine Verbindung 
miteinander hatten und dennoch eine Vorſtellung vom Zu⸗ 
ſammenhang mit ſich brachten. 

So beſchäftigte ſich ſein Gehirn rein intuitiv mit der 
Löſung des Rätſels; noch arbeitete er taſtend ganz im 
Dunkel, doch wurde es gleichſam durch den Inſtinkt des 
Unterbewußtſeins in die rechte Spur gedrängt. Wie war 
alles von vornherein zugegangen? Das Zimmer des Ober⸗ 
ſten war von innen verſchloſſen geweſen. Wie aber war 
der Mann aus dem Garten dann ins Zimmer hinein⸗ und 
wieder herausgekommen? Und nicht wahr, das Zimmer des 
Oberſten lag ganz in der Nähe, auf demſelben Gang wie 
Arrans Zimmer? Und ebenfalls das Zimmer der ſchwarz⸗ 
gekleideten Donna! Ja, dieſer Flügel gehörte zu dem älteſten 
Teil des Hauſes. Die Fußſpuren aber unter dem Fenſter 
von Frau Alexandra? Und Gaarders Schreck — und daun 
ſeine Verzweiflung? Der Oberſt war ja Stammgaſt hier 
im Hotel, vieleicht kannte er den Mann aus dem Garten, 
ja, wahrſcheinlich kannte er den Mann aus dem Garten l.. 

Krag erhob ſich mit einem Ruck. Eine plötzliche Ver⸗ 
änderung war mit ihm vorgegangen. Die Untätigkeit, der 
verlegene Humor war von ihm abgefallen, er hatte feine 
gewohnte Elaſtizität wiedererlaugt. 

Noch einen letzten muſternden Blick warf er durchs 
Zimmer, dann verließ er es raſchen Schrittes. 

Er traf niemanden auf dem Korridor, der ſeinen Beſuch 
in Arrans Zimmer beobachten konnte. Einen Augenblick 
ſtand er lauſchend an der Ecke des Ganges. Aus der Ferne 
hörte er die Tanzmuſik und den frohen Lärm des Feſtes. 
Alles ſchien ſich dort verſammelt zu haben, deun hier oben 
war keine lebende Seele. 

Er zog ſeine Uhr zu Rate, merkte ſich die Zeit, und begab 
ſich darauf ſchnellen Schrittes zum Seitengang und klopfte 
an die Türe der Schwarzgekleideten. Sogleich ertönte von 
drinnen ein leiſes: „Herein!“ 

Als Krag über die Schwelle trat, ſah er fie an ihrem 
weißlackierten Schreibtiſch ſitzen. Vor ſich batte fie ein 
Modenblatt oder etwas Ahnliches, ihr rechte Hand hielt ein 
Taſchentuch. Offenbar hatte fie jemand von dem Perfonal 
erwartet, denn als fie des Detektivs anſichtig wurde, erhob 
ſie ſich haſtig von ihrem Platz. Sie machte einen verlegenen 
und überraſchten Eindruck. Im übrigen ſah ſie genau ſo 
aus, wie er ſie vor Arrans Zimmer geſehen hatte. Es war 
dieſelbe Perſon. 

Jetzt bemerkte Krag, daß ſie ſehr erregt war. Sie zerrte 
nervös an dem Taſchentuch, und ihre Augen waren ver⸗ 
weint. Sie ſtand halb zum Fenſter gewandt. In dem grauen 
Dämmerſchein und durch die düſtere Kleidung erſchien ihr 
Geſicht ihm noch bleicher als ſonſt. 
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Er war ganz überrumpelt, fie in ſolchem Zuſtand zu 
finden, und wußte anfangs nicht, wie er die Sache angreifen 
ſollte. Die ſchwarzgekleidete Dame ſchien ſich nur mit Mübe 


0 


Faſſung zu erkämpfen; ſie verriet ganz offen ihr Erſtaunen 
über ſeinen Beſuch. 

„Ich bitte um Entſchuldigung“, ſagte er, „daß ich ſo un⸗ 
b e Offen geſtanden erwartete ich Sie 
nicht hier 

„Dann begreife ich Ihre Eindringen erſt recht nicht!“ 
antwortete die Dame. Ihre Stimme klang melodiſch, aber 
gedämpft, ſchattenhaft wie ſie ſelbſt. : 

„Ich wollte nur eine Einladung abgeben“, fuhr er fort. 
„Einige Worte auf einer Karte. In aller Einfachheit. Es 
eilt nämlich.“ 

Er war ſich klar darüber, daß dieſe Erklärung ziemlich 
verworren klang, aber das lag in ſeiner Abſicht. 

„Eine Einladung?“ wiederholte die Dame, „wozu?“ 

„Zu dem Ball, der unten jtattfindet“, fuhr Krag fort. 
„Hören Sie nicht das Orcheſter? Es iſt unſer erſter Sommer⸗ 
ball. Alle Gäſte nehmen daran teil, ſowohl die frohen wie 
die bekümmerten. Auch wenn ſie nicht tanzen. Viele ſitzen 
auf der Terraſſe, um den ſchönen Abend und die angenehme 
Muſit zu genießen.“ a 

„Ich kenne niemanden“, wandte ſie ein. „Und außerdem 
bin ich augenblicklich in folder Gemütsverfaſſung, daß Fröh⸗ 
lichkeit mich nicht lockt. Ich bin am liebſten allein.“ 5 

„Das iſt uns ſchon aufgefallen“, antwortete der Detektiv, 
„doch hoffen wir, daß es uns glücken würde, Sie ein ein⸗ 
zelnes Mal dieſem Hang der Einſamkeit abſpenſtig zu 
machen. an hat ein kleines Feſtkomitee improviſiert, und 
ich, als Vertreter desſelben, habe mich erdreiſtet, hier einzu⸗ 
dringen, um Sie für unſer Feſt zu gewinnen!“ 

„Ach, ſo liegt die Sache. Ich danke Ihnen.“ 

Sie ſchien zu überlegen, was ſie tun ſollte, während ſie 
Fond das Taſchentuch zerknüllte. Krag unterbrach die 

auſe: 

„Ich habe Ihren Hang zur * amkeit ſchon öfter beob⸗ 
achtet, und darum wunderte es mich ſoeben.“ 

as 


„Daß ich Sie in Dr. Arrans Zimmer eintreten ſah. 
Sind Sie mit ihm verwandt?“ 

Er beobachtete ſie genau. Sie ſtand halb zum Fenſter 
gewandt, ihr Mienenſpiel lag offen vor ihm. Doch mußte 
er ſich geſtehen, daß ſie eine glänzende Schauſpielerin fei. 
Nicht ein Bus verriet, daß fie ſich ertappt fühlte. Ihr Ge 
ſicht ſpiegelte nur das leichte Erſtaunen, womit fie dem Un⸗ 
verſtändlichen gegenüberſtand. 

„Dr. Arran?“ murmelte ſie und ſchüttelte den Kopf. „Ich 
kenne niemanden hier!“ 

Jetzt lügt ſie mir etwas vor, dachte Asbjörn Krag, denn 


ich habe ſie Blicke mit ihm wechſeln ſehen, die nicht mißzuver⸗ 


ſtehen waren! 
Laut ſagte er: 2 
„Ich kann mich unmöglich geirrt haben, gnädiges 
Fräulein, ich erkenne Ihre Toilette und Ihre Erſcheinung 
ganz genau wieder.“ 


Sie lächelte nur müde und melancholiſch, als ob ſie ſagen 


wollte: Was geht mich ſein Geſchwätz an? 

„Während der ganzen letzten Stunde bin ich auf meinem 
Zimmer geweſen!“ ſagte fie fanft. 

Sie lügt ah dachte Krag. Vor einer halben 
Stunde iſt Dr. Benediktſon hier geweſen und hat das 
0 leer gefunden. Und vor zehn Minuten war ſie bei 

rran 

Der Detektiv nahm plötzlich einen vertraulichen geheim⸗ 
nisvollen Ton an: 

„Viele behaupten, es ſei ein ſeltſames Hotel!“ begann er 
leiſe, faſt flüſternd. „Daß ich Sie vor einer Viertelſtunde 
in das Zimmer des Engländers gehen ſah, iſt ein Phänomen, 
das gar nicht ſelten hier im Hauſe zu ſein ſcheint. Ich glaube 
nicht an Geiſter, gnädiges Fräulein, doch muß ich zugeben, 
daß die Atmoſphäre des Hotels und der ganzen öden Land⸗ 
ſchaft die Möglichkeit zu gewiſſen Perſonenverdoppelungen 
gibt, wie ſie der pſychologiſchen Forſchung nicht ganz un⸗ 
bekannt ſind.“ 

Die Schwarze machte eine 
Krag aber fuhr unbeirrt fort: 

ch folgte Ihnen in Mr. Patricks Zimmer. Seit Sie 
das Zimmer betraten, konnte kaum eine Minute vergangen 
ſein. Und als ich in das Zimmer komme, was finde ich, 
gnädiges Fräulein? Nichts. Keine lebende Seele. Wenn 
das nicht höchſt ſonderbar iſt!“ 

„Höchſt ſonderbar“, wiederholte ſie ſehr beunruhigt. 

Plötzlich ſah Krag ſich im Zimmer um, als ob er nach 
etwas Beſtimmtem ſuchte, das er nicht finden konnte. 

„Saft ſcheint es mir, gnädiges Fräulein“, ſagte er, 
„daß Sie ein Doppelleben führen, und daß ich Ihr anderes 
Ich beobachtet habe. Dieſes andere Ich aber ſcheint dennoch 
recht handgreiflicher Art zu ſein. Allerdings können Sie 
durch geſchloſſene Türen und Fenſter verſchwinden, trotzdem 
aber nehmen Sie Gegenſtände irdiſcher Natur mit ſich.“ 


ungeduldige Bewegung. 


„Ich verſtehe nicht, was Sie meinen“, ſagte ſie und zog 
ihn förmlich mit ſich aus dem Zimmer. Es hatte den An⸗ 
Kap als ob fie ſich fürchtete, mit dem verrückten Kauz allein 
zu ſein. 

Er war entzückt, daß es ihm geglückt war, fie für den 
Ball zu gewinnen, was er ihr auch ſagte. Es ſchmeichelte 
ihm, daß es ihm gelungen ſei, fie ihrer Iſoliertheit zu ent» 
reißen. Als ſie die Geſellſchaftslokale erreicht hatten, ſagte 
er, Feu. fie gern einem Kollegen aus dem Feſtkomitee 
vorſtellen. 


Hier iſt er, gnädiges Fräulein, — Dr. Benediktſon.“ 

r. Benediktſon verbeugte ſich überraſcht. Die Dame 
ſchten noch unruhiger zu werden, als fie dieſem Herrn be⸗ 
gegnete, und als Krag ſagte: 

„Vielleicht iſt er Ihnen ſchon aufgefallen, gnädiges 
Fräulein, er liebt die Einſamkeit ebenſo wie Sie und ſitzt 
den ganzen Tag in feinem Gartenſtuhl“, trat ein Ausdruck 
von wirklicher Angſt in ihre Augen. 


Sie wünſchte auf die Terraſſe hinausgeführt zu wer⸗ 
den, und Dr. Benediktſon geleitete ſie hinaus und brachte 
ihr einen Korbſeſſel. Sie lehnte ſich in den Stuhl zurück, 
wie um ſich zu verbergen, ihr Wunſch allein gelaſſen zu wer⸗ 
den, war unverkennbar. Dr. Benediktſon und Krag zogen 
ſich etwas zurück. Im Augenblick waren nicht viele Men⸗ 
ſchen auf der Terraſſe. Aus den Handbewegungen der bei⸗ 
den Freunde konnte man ſchließen, daß fie vom Wetter und 
der ſchönen Ausſicht ſprachen, in Wirklichkeit aber verhan⸗ 
delten ſie ganz andere Dinge. 

„Ich bin in Arrans Zimmer geweſen“, ſagte Krag, „das 
Gewehr iſt verſchwunden.“ 

„Tod und Teufel, dann muß jemand anders es fort⸗ 
gebracht haben, denn Arran iſt die ganze Zeit hier unten 
geweſen. Wie aber ſieht es bei ihr aus“, fragte er mit 
einem bezeichnenden Blick auf die Dame. 

„Dort ſieht es ſo aus, als ob ſie ſich reiſefertig machte.“ 

„Flucht?“ 2 

Krag zuckte die Achſeln. : 

um wo find die anderen?“ fragte er ſtatt einer Ant⸗ 
wort. f 

Ich möchte wetten“, ſagte Dr. Benediktſon, „daß ent⸗ 
ſcheidende Ereigniſſe im Gange ſind. Haben Sie bemerkt, 
daß Falkenberg nicht am Feſt teilnimmt?“ ; 


„And auch Gaarder und Arran nicht.“ 
„Und wir auch nicht“, antwortete Krag, „keiner von den 
am Kampf Beteiligten.“ 
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Jetzt erklangen Schritte im Sand unterhalb der Ter⸗ 
raſſe, und kurz darauf tauchte Dr. Arrans charakteriſtiſcher 
Kopf über der Baluſtrade auf. Die ſchwarze Dame ſaß un⸗ 
beweglich, in halb liegender Stellung in ihrem Stuhl im 
Hintergrunde der Terraſſe. Asbförn Krag und Dr. Bene⸗ 
diktſon ſtanden im flüſternden Geſpräch ganz vorn an der 
breiten Treppe. Sonſt befanden ſich keine Gäſte auf der 
Terraſſe, alle waren hineingegangen, um zu tanzen oder dem 
Tanz zuzuſehen. Gerade in dieſem Augenblick wurde einer 
der . und gewagteſten Tänze ausgeführt. Der 
große Tauzſaal ſchwamm in Licht. Draußen aber hatte die 
Sommerdämmerung die Landſchaft in Grau getaucht und 
alle Farben ausgelöſcht Die Flagge hoch oben an ihrer 
Stange war wie ein farbloſes, wehendes Tuch, und die 
roten und weißen Streifen der Markiſen wirkten nur noch 
grau und ſchwarz. 


Arran blieb am Fuße der Treppe ſtehen und blickte 
hinauf, Das Geſpräch zwiſchen den beiden Detektiven ver⸗ 
ſtummte. Die Herren begrüßten ſich. Arran trug das 
Koſtüm, womit er ſeine Streifzüge durch den Wald zu 
machen pflegte. Auf dem Kopf das Tirolerhütchen, über 
der Schulter die Botaniſiertrommel. Nachdem er die beiden 
Herren eine Weile ſtillſchweigend betrachtet hatte, ſtieg er 
die Treppe langſam hinauf. Auf der oberſten Stufe blieb er 
ſtehen und ſah die beiden Herren an, als erwarte er, ange⸗ 
ſprochen zu werden. 

Die Dame ſaß regungslos in ihrem Stuhl. Krag beob⸗ 
achtete ſie, nichts verriet, daß Arrans Erſcheinen ſie be⸗ 
rührt hätte. 

„Sie ſind ein Sklave der Wiſſenſchaft“, begann Krag, 
„wollen Sie wirklich noch fo ſpät in den Wald, Herr 
Doktor?“ 

„Es iſt gerade die beſte Zeit für meine Forſchungen“, 
„„ Arran, „bereits um zehn Uhr kann es zu ſpät 
ein.“ 

„Und Sie können es übers Herz bringen, dieſe muntere 
Geſeliſchaft zu verlaſſen, wo Sie fo beliebt find, beſonders 
bei den Damen?“ . 

Dr. Arran verzog ſein Geſicht zu einer Grimaſſe. 

„Meine Wiſſenſchaft geht mir über alles“, ſagte er mit 
ſeltſam erhobener Stimme, „und gerade jetzt bei Sonnen⸗ 


untergaig bewegt ſich das mannigfaltige Leben auf dem 
Boden des Waldes, das meine Spezialität iſt.“ 

„Warum aber legen Sie Ihren Weg hier herum“, ſagte 
Krag neckend. „Wollen Sie ſich einem bewundernden Ball⸗ 
ſaal in dieſem Koſtüm zeigen? Sie fehen wirklich ſchneidig 
aus, ein echter Jäger. Als ich Sie von weitem ſah, habe ich 
Sie faſt für einen Förſter gehalten.“ 5 

„Ich bin durch den Garten gegangen“, antwortete Arran 
unwillig. 2 iſt es ziemlich gleichgültig, wo ich mich 
bewege. an muß ſtets verſuchen, den Menſchen zu ent⸗ 
fliehen, und das kann man am beſten, wenn man zwiſchen 
vielen iſt. Wenn man ſich immer iſolieren könnte, würden 
viele Unglücke vermieden werden. Denn man ſoll nie ver⸗ 
geſſen, daß häufig die freundlichſten Menſchen, mit denen 
man ſpricht, die gefährlichſten ſind.“ 

Asbjörn Krag, der gut zuzuhören verftand, bemerkte 
einen ſeltſamen Unterton in dem Geſchwätz des Natur⸗ 
forſcherd. Seitjam, wie er redet, dachte er bei ſich, als ob er 
lber unſere Küpfe hit wegruft. Da fiel ihm ein, daß fie ja 


nicht allein auf der Terraſſe waren, dort hinten ſaß ja die 


chn'arzgekleidete Dame. Plötzlich kam Kriig der Verdacht. 
die Worte an dieſe gerichtet waren! Und er erinnerte 
fi einzelner Ausdrücke, die wie durch einen feltfamen Zu⸗ 
all noch in ſeinem Ohr hafteten: Bereits um zehn Uhr kann 
es zu ſpät fein... Entfliehen ... Unglücke könnten ver⸗ 
mieden werden . .. Die freundlichſten Menfchen, mit denen 
man ſypricht, find häufig die gefährlichſten. Krag beſchloß, 
das Geſpräch fortzuſetzen, in der Vorausſetzung, daß er hier 
einer lebendigen Chiffreſprache gegenüberſtand. : 

„Mich dünkt, Sie können ſich mit großer Leichtigkeit 
zwiſchen Menſchen bewegen“, ſagte Krag. 

„Das will nichts beweiſen“, antwortete Dr. Arran 
7 5 „man unterhält ſich rein konventionell mit einer 

enge gleichgültiger Menſchen und vertieft dadurch nur 
ſeine Einſamkeit, ebenſo wie man redet, nur um ſeine inner⸗ 
en Gedanken zu verbergen. Und dem einſamen Menſchen 
ft es vielleicht unterſagt, ſich dem einzigen Menſchen, der 
ihm naheſteht, mitzuteilen. So iſt das Leben der Menſchen.“ 

(Sogleich überſetzte Krag den Rebus: Wir können nicht 
zuſammen ſprechen, es iſt gefährlich.) Die ſchwarze Dame 
bewegte ſich im Korbſtuhl, fo daß er Ieife knarrte. 

„Die Menſchen müſſen ſich nacheinander richten, da ſie 
nun einmal aufeinander angewieſen find“, bemerkte Krag 
in einem gefünftelt gleichgültigen Ton. x 

„Nur das Pack fühlt gemeinſam“, antwortete Arran, 
„der einzelne wertvolle Menſch muß und wird bisweilen 


allein ſein. 
[Fortſetzung folgt.) 


Ein Stäubchen Aſche. 


Skizze von Hanns Lerch⸗Dresden. 


Der dicke Bankbeamte ſchien in der Stimmung zu ſein, 
in der man gerne philofophiert, auch da zarte Fräulein Liane 
mit der ſeidigen, blonden Haarkrone war heute nachdenklich 
aufgelegt, und als dritter im Bunde fand ſich ein älterer 
Verwaltungsbeamter ein, von dem man zwar wußte, er ſei 
im Eiſenbahnminiſterium beſchäftigt, deſſen Namen man aber 
ſonſt bei der allgemeinen üblichen Vorſtellerei nicht recht ver⸗ 
ge Kae ſich die Drei zufällig im R # 

afen e Drei zufällig im Rauchzimmer. 

Von dem kleinen Saal her klangen die verſchwommenen 
Töne einer Geige, und dann floß in verwiſchten Rhythmen 
das Schlürfen tanzender Paare herüber. 

Der dicke Bankbeamte meinte: „Uff —, bei dieſer Hitze 
tanzen! Und möglichſt modern tanzen! Nee, da drücke ich 
mich!“ Drauf bat er die Monde Liane an feiner Seite um 
die Erlaubnis, rauchen zu dürfen. 

Die bewegte, huldvollſt nickend, ihre ſeidige Haarkrone 
und kramte irgendwoher eine ſchmale, ſilberne Zigaretten⸗ 
taſche aus, um ebenfalls heimlich dem Genuſſe einer Papyros 
zu fröhnen. 

Nur der Verwaltungsbeamte rauchte nicht. 

Der Bankbeamte hatte zwar längſt feine Ledertaſche 
gegen ihn gezückt, aber der andere halte dankend verneint. 

„Paſſionterter Nichtraucher?“ lachte der Dicke. 

* t im Geringſten —“ 

„LNulturhaſſer?“ fragte die blonde Liane. 

„Auch das nicht, meine Gnädigſte —“ 

3 darf ich Sie bitten, eine meiner Zigaretten zu 
nehmen?“ 

Sie hielt bereits das ſchmale Silbertäſchchen hin. 

Der Eiſenbahnbeamte lächelte. 

Ich muß Ihnen doch einen Korb geben.“ 

„Können Sie die Sache begründen?“ fragte der dicke 
Bankbeamte in dem drollig nachgeahmten Tonfalle eines 
Polizeirichters. 


Ja,“ meinte die blonde Liane, „weshalb rauchen Ste 
denn nicht?“ 
Der Beamte lächelte wieder. 


„Weder aus Sparſamkeit, noch aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten, im Gegenteil, ich war in jüngeren Jahren leiden⸗ 
ſchaftlicher Raucher. Aber ein Erlebnis hat mir das gründ⸗ 
lich verleidet.“ 

„Was für ein Erlebnis?“ fragten die beiden andern wie 
aus einem Munde. 2 

„Ein Erlebnis, das beinahe Hunderten von Menſchen 
das Leben gekoſtet hätte —“ — 

5 eee Sie denn einen ſo gräßlichen Toback?“ lachte 
er 2 1 

„Erzählen, erzählen —“ bettelte die blonde Liane. 

„Meinetwegen“, ſagte der Eiſenbahner, „trotzdem ich 
Ihren Wunſch nicht gern erfülle —, denn die Aufregung, die 
die Geſchichte damals in mir auslöſte, zittert in mir noch 
heute, wenn ich daran denke. — Aber, da wir davon begonnen 
haben, ſollen Sie die Geſchichte hören —“ 

Ex lehnte ſich zurück. 

„Wie Sie wiſſen, bin ich ſeit kurzem drüben im Eiſen⸗ 
bahnminiſtertum tätig. Ich habe mich von der Pike herauf⸗ 
gearbeitet. Es mögen jetzt zehn Jahre her ſein, da war ich 
noch ein kleiner Bahnhofsverwalter droben in den Bergen 
an der Hauptſtrecke. Die Station lag gut zwei Kilometer 
von dem Dorf. 


Ich war dort oben von aller Welt verlaſſen, hatte ein 
paar Lokal⸗ und Güterzüge abzufertigen, den Telegramm⸗ 
und Meldedienſt zu verſehen, denn die paar Perſonenzüge, 
die bei uns hielten, waren nicht der Mühe wert. Aber ſchön 
war es doch. So weit der Blick ſchweifte, ſah ich Wald, 
Felſen und Berge, und ein paar hundert Meter weiter klaffte 
das tiefe Tal eines Gebirgsfluſſes.“ j 

„Wie romantiſch,“ meinte die blonde Liane. 

„Das war es,“ fuhr der Beamte fort, „doch auch ebenſo 
langweilig, denn ich war von der Hauptſtadt dorthin verſetzt 
worden. Ich ergab mich aber mit Gleichmut in mein Schi 
ſal und benutzte die Muße, um meine Verwaltungsprüfung 
vorzubereiten — und ich habe meine Zeit nicht vergebens 
verftreichen laſſen, ſonſt ſäße ich heute nicht hier. Natürlich 
mochte man auch nicht ewig über den Büchern ſitzen, man 
aging einmal ſpazieren, und rauchte, da das Gehalt auch nicht 
allzuhoch war, friedlich feine Stummelpfeiſe. 

Etwas anderes gab es dort oben nicht, höchſtens das eine 
noch, daß drei⸗ oder viermal im Monat der Lehrer des 
naächſten Dorfes und ein Bauernſohn — ich hatte beide zu⸗ 
fällig kennen gelernt — ſich in meine Einöde verirrten —, 
und dann klopften wir einen ſoliden Dreimännerſkat. 

So war ein halbes Jahr verſtrichen. Ich hatte in den 
Bergen den Frühling kommen ſehen und die Lawinen don⸗ 
nern hören. Dann ſank der Sommer hernieder in einer 
endlos blauen Pracht des Himmels, mit tauſend Blumen, 
grünen Bäumen und ſingenden Vögeln. Und jetzt wehten 
ſchon die dicken Herbſtnebel aus den Tälern herauf. Da kam 
7 Verſetzung an einen großen Bahnhof in der Tief⸗ 
ebene. 

So waren wir drei, der Lehrer, der Bauernſohn und ich 
bei unſerem Abſchiedsſkat. Es war gerade ein Sonntag. Ich 
hatte für einen guten Korn geſorgt, unſere Stummelpfeifen 
glühten und in dem Zimmerchen war es mollig warm. 

Der Lokalzug war abgefertigt, um acht kam noch der 
Nordexpreß durch — na, bis dahin war noch geraume Zeit, 
und ſo fühlten wir uns recht gemütlich. 

Draußen hatte ſich der Himmel verfinſtert und der 
Sturm fauchte in wütenden Stößen um das Haus, trieb 
kalte Tropfen durch die Luft und peitſchte ſie gegen die 
Fenſterſcheiben. 

„Ein nettes Wetterchen,“ meinte der Lehrer und ſpielte 
das Herz⸗Aß aus. 

„So ein richtiggehender Herbſtſturm,“ pflichtete ihm der 
Bauernſohn bei und bediente. „Paſſen Sie mal auf, bald iſt 
hier oben alles weiß.“ Darauf fuhr er nachdenklich fort: 
En dem Wetter möchte ich jetzt nicht auf dem Viadukt 
tehen.“ „ — 

„Ja, der Viadukt,“ ſagte ich und dachte an die häuſerhohe 
eiſerne Brücke, die das Flußtal ein paar hundert Meter 
weiter überſpannte. In kühnem Bogen war da ein We 
von Fels zu Fels und ſah fo ſpinnwebartig, fo unwirkli 
aus. wenn man tief vom Tal emporſah. Fa, die Brücke 
— 5 dem Winde ausgeſetzt, dort oben mußte es tüchtis 
pfeifen. 

Das Spiel ging weiter. 

Der Lehrer hatte Karten gegeben. Ich war in der Vor⸗ 
hand. Ich überlegte gerade, ſollte ich einen Grand riskieren 
oder tvurnieren — —, doch ich überlegte nicht zu 2 a 

„Huith — — huiiih — — hutitiihl!“ gellte auf einma 
draußen in den hellſten Tönen der Skurm. Um das Hauß 
ging es wie ein Poltern und Stöhnen, und aus dem kleinen 
eiſernen Ofen ſtob eine Qualmwolke. 


6 


1 


. 


Scheint ein verſpätetes Gewitter zu ſein,“ ſagte philo⸗ 
ſophiſch der junge Bauer. 8 mu 

Da — auf einmal rafte os wieder los in Achzen und 
Stöhnen, Knirſchen und Pfeifen. Das Haus wankte in 
allen Fugen. Es war, als ob uns dumpfe Stöße hin und 
her rüttelten. Kalk fiel knirſchend von den Wänden. 

Der Lehrer ſprang auf. ; 

„Ein Erdbeben —?“ : 

„Eher eine Schuttlawine,“ erwiderte der Bauernſohn. 

Und dann gab es draußen einen dumpfen, fernen Krach, 
eine Art Knacken und Brechen — 

Mir ſchoß ein Gedanke durch den Kopf, der mir alles 
Blut in den Adern erſtarren ließ. 

„Der Viadukt —” 

Ich winkte den beiden anderen, nahm eine Windlamp⸗ 
und dann ſtanden wir draußen in dem Raſen des Wetters 
und arbeiteten uns gegen den Sturm Schritt für Schritt 
auf dem Bahnkörper vorwärts, dem Viadukte zu. 

Endloſe Minuten kämpften wir uns ſchweigend mit ge⸗ 
ſenkten Köpfen vorwärts. Der Sturm blies uns jedes Wort 
vom Munde hinweg. 

Endlich ſtanden wir auf dem nackten Felſen am Tal. 

Und dort — und dort — ragten geſpenſtig ein paar zer⸗ 
brochene Streben in das Halbdunkel — und bier — wo 
der 1 für die Züge ſein ſollte — gähnte ein Ab⸗ 
grund. 

Wir ſtanden wie im Bann. 

Der Lehrer war der erſte, der die Faſſung wieder hatte. 

Er drängte ſich an meine Seite und brüllte mir ins 
Ohr: „Zurück! Telegraphierenll“ 

Da hatte auch ich meine Überlegung wieder. 

Das erſte was ich tat, war, daß ich die Uhr zog. Gott 
ſei Dank, dreißig Minuten waren noch Zeit, ehe der Nord⸗ 
expreß durchkam. 

Dann preſchten wir mit dem Wind im Rücken zurück, 
nahmen in langen Sprüngen auf dem Bahndamm eine 
Schwelle nach der andern. ; 

Als ich wieder im Dienſtraum ftand, verſagten mir die 
Nerven. Ich mußte mich ſetzen. Nur um irgendeine Aus⸗ 
löſung zu haben, brannte ich mir eine neue Pfeife an. Das 
Streichholz zitterte in meiner Hand. 5 

So, und nun zum Telegraphenapparat, um die vor uns 
liegenden Stationen zu benachrichtigen — um den Expreß 
aufzuhalten — — 

Ich ergriff den Taſthebel des Apparates. 

Tick — tick — tick — — 

Ich wartete auf das Gegenzeichen. 
Nichts 


chts — 

Tick — tick — tick — 

Wieder keine Antwort. = : ; 

Herrgott, follte der Sturm die Drähte zerriſſen haben? 

Mir ſtrömte das Blut glühbeiß nach dem Hirn, dann 
wieder kroch ein kalter Schreck in mich. 

Ich dachte an die Mittel, die vorhanden waren, um den 
Zug zum Halten zu bringen —, an die Schüſſe, die auf die 
Schienen gelegt werden, an die Leuchtkugeln — 

Aber war das möglich? Draußen brauſte der Orkan in 
unverminderter Kraft. Würde man dieſe Zeichen über⸗ 
haupt erkennen? n 

Und dann, ja dann würde die leuchtende Schlange des 
Expreßzuges hinabſauſen in die ſchauderhafte Tiefe, mit all 
den hunderten Ahnungsloſen, die darin waren. 

Dann würden die eiſigen Waſſer den Todesſchrei er⸗ 
ſticken, Wagen und Leiber an den Felſen zerſchellen — Und 
wer war ſchuld — ich. Ich, der Beamte vom Dienſt. 

In höchſter Not beugte ich mich tief über den Hebel des 
Apparates — noch einen Verſuch — Und da ſehe ich's!“ 
„Was?“ fragte atemlos die blonde Liane. - 

„Ein Aſchenteilchen, das aus meiner Pfeife ge⸗ 
fallen war und juſt auf dem Punkte lag, wo der Hebel den 
Kontakt berührte — 5 

Ein Hauch —, weg war es 

Ich ariff nach dem Hebel. 

Tick — tick — tick — — 

„Rrrrrrrrrrr,“ kam das Glockenzeichen. 

Gott ſei Dank, die Leitung war doch nicht unterbrochen. 

Und dann gab ich die Meldung: „Viadukt eingeſtürzt — 
Nordexpreß aufhalten, Station X.“ * 

Als ich die beſtätigende Gegenmeldung ablas, die be⸗ 
ſagte, daß der Zug dort jeden Augenblick einlaufen müſſe 
und eine Draiſine mit techniſchem Perſonal ſofort zur Feſt⸗ 
ſtellung hierhergeſchickt würde, da war es mir, als habe mir 
der Schöpfer das Leben zum zweiten Male geſchenkt. 

Seit dieſem Tage jedoch habe ich mir das Rauchen ab⸗ 
geſchworen. —“ 

Der Eiſenbahner ſchwieg. 
es mäuschenſtill. 

Drüben im Saal tanzten ſie einen langſamen Walzer. 

Die blonde Liane unterbrach das Schweigen. 


Einige Atemzüge lang war 


Sie ſagte nur: „Ich kann das verſtehen.“ 

Der dicke Bankbeamte war gewiſſenhafter und fraglet 
„Und was taten die Leutchen drüben auf der andern Seim 
des Tales?“ 5 

Der Erzähler mußte unwillkürlich lächeln. 

„Für die war es nicht ſo ſchlimm. Zunächſt war vor 
dem Morgen kein Zug aus dieſer Richtung mehr zu erwar⸗ 
ten, und dann waren ja auch beim Einſturz der Brücke die 
Drähte geriſſen, vermittels derer von meiner Station aus 
ein Halteſignal bedient wurde, und deſſen Hebel fiel auto» 
matiſch auf „Halt“. Zudem pflegte noch in der Nacht ein 
Streckenläufer den Viadukt abzugeben — — —* 


as Bunte Chronik a o . 
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*Das Logabuch des Chriſtoph Columbus. Nach einer 
Meldung der Zeitung „El Univerſal“ Hat man in Mexiko 
das eigenhändige Loggbuch von Chriſtoph Columbus ent⸗ 
deckt. Es berichtet über ſeine Reiſe nach Amerika und einen 
Teil der Rückreiſe. „El Univerſal“ teilt mit, Columbus habe, 
als ſein Schiff in der Nähe der Azoren vom Sturme über⸗ 
fallen wurde, fein Manuſkript in einer luftdicht verſchloſſe⸗ 
nen Umhüllung in das Meer geworfen. So ſei die Hand⸗ 
ſchrift erſt 300 Jahre ſpäter entdeckt worden und befinde fs 
jetzt in den Händen der Behörden, die es nach eingehender 
Prüfung für echt hielten. 

* Letzte Sorge. Der Zigarrenhändler Emil hat ſein 
Leben lang feine beſte Kraft daran geſetzt, das von ihm ge⸗ 
leitete Zigarrengeſchäft in die Höhe zu bringen. Nun liegt 
er im Sterben. Seine Frau und ſeine Kinder ſind um ihn 
verſammelt. Mit leiſer Stimme fragt er: „Luiſe, biſt du 
da?“ Tränenden Auges antwortet die Gattin: „Ja, ich bin 
da, Emil.“ „Und Julius?“ fragt der Sterbende. „Auch ich 
bin da, Vater.“ „Und Egon?“ „Hier bin ih...“ ant⸗ 
wortet der Sohn mit erſtickter Stimme. „Wir ſind alle da!“ 
Da richtet ſich der Zigarrenhändler mit einem Ruck auf, ſieht 
8 Ba um fih und fragt: „Und wer iſt im 

a den 


* Mit der Flugmaſchine zum Markt. Die Londoner 
Damen baben von jeher eine große Vorliebe dafür, ihre 
Einkäufe in Paris zu machen. Während dieſe Bevorzugung 
der franzöſiſchen Waren früher nur mit zeitraubenden Reiſen 
durchgeführt werden konnte, iſt es jetzt möglich, ſozuſagen 
im Fluge nach Paris zu fahren, dort Beſorgungen zu 
machen und abends wieder zurück zu fein, Dieſe „Markt⸗ 
flüge“ ſcheinen ſich großer Beliebtheit bei den Engländerin⸗ 
nen zu erfreuen. Der Luftexpreß, der morgens von London 
nach Paris gebt, hat durchſchnittlich mehr weibliche Paſſa⸗ 
giere als männliche. Bei der abendlichen Rückkehr fällt es 
dem Flugzeugführer meiſtens ſchwer, die unendliche Menge 
von Paketen zu verſtauen, die die Damen zurückbringen. 

* > 


* Ruſſiſche Reiſepädagogik. Eine Franzöſin, die au 
der Reiſe nach Perſien es; ging in Batum u 8 
„Sie führen“, ſagte der Sowjetkommiſſar, der die Päſſe 
kontrollierte, „vier Paar Schuhe mit ſich. Zwei Paar ſind 
zu viel. Sie werden alſo die Hälfte der Allgemeinheit über⸗ 
laſſen. Außerdem haben Sie ſechs Blufen; da zwei für 
Ihre Bedürfniſſe vollauf genügen, fo werden Sie mir ge⸗ 
ſtatten, die übrigen zugunſten des Staates zu beſchlag⸗ 
nahmen.“ — Die Dame ſetzte ihre Reiſe fort. In Baku 
geriet fie wiederum an einen Sowjetkommiſſar. Er ſagte 
u der jungen Dame, die ihr Gepäck an das Schiff bringen 
aſſen wollte: „Sie müſſen zwölf Träger für Ihr Gepäck 
nehmen.“ „Ich glaube, zwei werden genügen“, war die Ant⸗ 
wort. — „Das iſt möglich, aber alle Menſchen wollen leben. 
Die Leute können ſich ſa im Abſtand von zweihundert 
Metern ablöſen.“ — Und ſo geſchah es. Die Dame bezahlte 
ein Dutzend Träger nach dem vollen Tartf. 
5 * 


* Bibelfeſte Kaufleute. Im Badenſchen iſt die momen⸗ 
tan ſchwere Lage der Wirtſchaft ebenſo zu ſpüren wie überall 
im Reiche, aber die badiſchen Unternehmer ſind in ihrer Not 
zur Bibel zurückgekehrt; und das dürfte fie von den anderen 
unterſcheiden. Auf die geharniſchte Mahnung eines Gläu⸗ 
bigers antwortete der Schuldner nur: „Evang. Matthäi 24, 
Vers 26.“ Dort las der Gläubiger: „Herr, habe Geduld 
mit mir.“ Er antwortete dem bibelfeſten Schuldner: „Evang. 
Matthäi 24, Vers 34.“ Dort ſteht aber: „Und feln Herr 
ward zornig und überantwortete ihn den Peinigern, bis er 
bezahlte alles, was er ihm ſchuldig war.“ Jedoch blieb auch 
dieſe unbarmherzige Mahnung bis fetzt erfolglos. 
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